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L/nsere Leserumfrage

Was iun Sie
für Ihre Sicherheit?

O/wo/z/ zize /4 eingegangene« Antworte« atz/"zzn-

sere Le,verMw/rage ««e besc/zezz/ene Frnie sc/zez-

nen, wzzrJe« z/z'e sz'c/z özetenz/e« Prob/eme/izr zi//ere
A/ensc/ze« se/zr gzzi zzègez/ecki. Es sz'nz/ eben nicfe
7/oss z/ze A//ez«sie/ze«z/en, die szc/z afezc/zer« 50//-

ie«, oöwo/z/ sie sic/z «aiizr/ic/z öesonz/ers gui wapp-
nen müsse« /ür tVoisiiwaiione«. Pass der //aas-
sc/z/üsse/ a/s 7/zT/smiiie/ zznd /zanz/ke/zrzzra a/s

7/z//evereiz7er eine grosse Ro//e sgie/f, zezgZ sic/z in
^asi a//e« Zzwc/zn/Ze«, die wir /zier - /ei/weise /eic/zi

gekürzt — wiez/ergeöe«. Der Paisc/z/öge si«<7 vze/e,

wnd awc/z die /eb/za/te« Sc/zi/derwnge« von eigenen
Erlebnisse« mögen a// /enen -Stz^/f zum zVac/zden-

ke« gebe«, z/ie sz'c/z bz's/zer izm z'/zre eigene Sic/zer/zeit

zuwenig gekümmert /zabe«.

Schlüssel immer aus dem Schloss ziehen

Es gibt heute so viele Möglichkeiten, die dem AI-
leinwohnenden einen gewissen Schutz und Si-

cherheit bieten. Viele solche Hilfen werden ja
immer wieder in unserer lieben «Zeitlupe» vor-
gestellt. Aber was helfen all die Alarmsysteme,
wenn dann die Helfer vor verschlossener Türe
stehen? Sei's, weil auf der Innenseite der Haustür
der Schlüssel steckt, sei's, dass die Helfer keinen
zweiten Schlüssel haben.
Da hatte meine alte Tante eine gute Idee: Sie

hatte an einem Ort ausserhalb des Hauses einen
Schlüssel versteckt, und zwei, drei Vertrauens-

personen wussten um dieses Versteck. So konnte
es nicht vorkommen, dass Helferinnen vor ver-
schlossener Türe standen (wie mir das selber
auch schon passiert ist). Natürlich darf dann der
eigene Hausschlüssel an der Tür-Innenseite
wirklich nie steckenbleiben Trau 7. TT. m P.

Sträflicher Leichtsinn?

Ich stehe im neunzigsten Lebensjahr und wohne
allein in einer Zweizimmerwohnung. Einen
Schlüssel dazu verwahrt der Hauswart, der auf
demselben Boden wie ich wohnt. Einen weiteren
besitzt meine nicht sehr weit weg lebende Toch-
ter. Bei ihr lasse ich jeweils am Morgen und

abends dreimal das Telefon klingeln, damit sie

weiss, dass ich wohlauf bin. Ein Telefonapparat
befindet sich neben meinem Bett, ein zweiter im
Wohnzimmer auf einem niedrigen Tisch. Ihn
könnte ich zur Not auch auf dem Boden sitzend
(nicht liegend) erreichen. Sollte ich einmal fallen,
müsste ich mich an einem sehr schweren Möbel,
dem Badewannenrand oder an einer Türe fest-
halten können, was ich manchmal ausprobiere,
d. h. wenn die Arme noch «wollen». Ist es sträfli-
eher Leichtsinn, dass ich noch nicht an einer Si-
cherheitsanlage angeschlossen bin? Ich gehe je-
den Tag aus. Aber auf der Strasse lauern hundert
Gefahren. In meiner Wohnung fühle ich mich si-
cherer. Trau M F. in P.

Schock bewirkte neue Lebenshaltung

Bis vor kurzem lebte ich, meiner optimistischen
Art entsprechend, sorglos dahin. Nicht, dass ich
etwa gleichgültig wäre, das auf keinen Fall. Mein
Leben ist gut geregelt, meine Kinder sind ausrei-
chend versorgt, ich bin für den Notfall bei einer
Krankenkasse versichert und bin täglich dank-
bar für meine gute Gesundheit. Warum sollte ich
mich also sorgen? Aber da schlug plötzlich das
Schicksal zu. Mein Bruder, kerngesund und noch
nie krank, begab sich mit einem Freund auf eine

grosse Reise in die Anden, nach Südamerika.
Vor der Abreise wurde ihnen empfohlen, sich
ärztlich untersuchen zu lassen, bevor sie sich auf
eine Höhe von 4500 m begäben. Doch sie schlu-
gen den Rat in den Wind, glaubten, ihnen werde
nichts passieren. Bereits einen Tag nach ihrem
Abflug bekam ich telefonisch Bericht, mein Bru-
der sei friedlich eingeschlafen und nicht wieder
aufgewacht. Sein Körper war dem grossen Hö-
henunterschied nicht gewachsen. Dieser Schock
hat mich hellhörig und nachdenklich gemacht.
Wir wissen zwar nicht, wann unsere letzte Stun-
de schlägt, und können es nicht bestimmen. Aber
Gott hat uns den Verstand gegeben, dass wir uns
absichern können. Lassen wir uns beraten. Das
ist ungemein beruhigend und bewirkt einen gu-
ten Schlaf. Trazz P. Z. z« Z.
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Von der Vertraulichkeit auf dem Lande

Sicherheit im Alter - gibt es das? Ich glaube, im
wörthchen Sinne so wenig wie bei den Jungen.
Aber natürlich können wir einiges zu unerer Si-
cherheit vorkehren. Die verschiedenen Alarm-
Systeme sind in städtischen Wohnungen wohl
recht nützlich. Wir auf dem Lande sind da noch
«vertraulicher». Wohl schliesse ich die Haustüre
abends mehr ab als früher, schon wegen meines
schlechten Gehörs. Bei Abwesenheit haben wir
längst mit unseren Nachbarn gegenseitige Ab-
machungen getroffen: Sind wir einige Tage weg,
kommt die Nachbarin in die Stube, legt die Post
hin, schaut sich etwas um und wir machen es

bei ihr ebenso. Wenn wir uns zur Winterszeit
zwei Tage hintereinander nicht sehen, so schau-

en wir nach oder telefonieren. Das Telefon ne-
ben dem Bett kann schon eine ganz grosse Beru-
higung sein.
Bis vor drei Jahren hatte ich noch eine alte Base,
die allein in einem grossen, abgelegenen Bauern-
haus lebte. Als sie wohl ihre Zeit kommen fühlte,
liess sie ihre Haustüre stets unverschlossen: Da-
mit, sollte ihr etwas zustossen, der Briefträger sie

finden und Bescheid geben könne, wie sie mir
sagte. Nun, es war dann die Gemeindeschwester,
die meine Base in den letzten Lebensstunden an-
traf und ihr beistehen konnte. 7raw M. 71 in 7.

Disziplin ist alles

Ich bin 77 Jahre alt und teile meine grosse Woh-

nung mit einem bedeutend jüngeren, noch be-

rufstätigen Freund. Er verlässt das Haus jeweils
frühmorgens, um 30 km weit ins Spital zur Ar-
beit zu fahren. Weil ich beim Aufstehen schon

wegen Blutdruckabfalls gestürzt bin, haben wir
uns schon lange ein Sicherheitssystem ausge-
dacht: Punkt 7.15 Uhr rufe ich täglich im Spital
an und melde mich. Wenn ich einmal verschlafe,
was auch schon vorgekommen ist, läutet das Te-
lefon an meinem Bett, und ich werde vom Spital
her geweckt. Falls mein Freund nach Geschäfts-
schluss nicht heimkommt, rufe ich um 18 Uhr
nochmals im Spital an. Auch schliesse ich nachts
zwar die Vordertüre ab, lasse aber niemals den
Schlüssel stecken, damit jederzeit geöffnet wer-
den kann.
Tagsüber, ausser Haus, funktioniert ein weiteres
Sicherheitssystem. Ich trage am linken Handge-
lenk ein schweres Armband, in dessen Plaquette
mein Name und meine eigene sowie die Telefon-
nummer des Spitals eingraviert sind. Diese Dop-

pelsicherung hat sich bis heute ausgezeichnet be-
währt und lässt kaum Angstgefühle aufkommen.
Wichtig finde ich aber, dass Disziplin gewahrt
und wirklich genau zur vereinbarten Zeit ange-
rufen wird und dass - wie in meinem Spital - das
Telefon rund um die Uhr bedient ist.

tferrT.ScA.wiJ«:

Alleinstehende müssen sehr viel bedenken

Meine Schwester ist ledig, alleinstehend und
wohnt in einem Hochhaus. Zum Glück hat sie

eine Frau im Haus gefunden, mit der sie hin und
wieder plaudern kann und die ihr auch Kommis-
sionen macht, wenn sie einmal unpässlich ist.
Diese Frau besitzt einen Schlüssel zur Wohnung
meiner Schwester, genau wie ich. Nur, dass ich
zu weit weg wohne. Wenn ich meine Schwester
selber nicht telefonisch erreichen kann, wird die-
se Bekannte also für mich nachsehen können, ob
alles in Ordnung ist. Meine Schwester hat sich
auch das Heft «Letzte Weisungen» besorgt, in
dem sie die Adressen ihrer nächsten Verwandten
und Anweisungen, die ihr Ableben betreffen,
notiert hat. Auch ihre Bankverbindung ist dort
vermerkt. Diese vorsorglichen Notizen gehören
mit zu all dem Vielen, das Alleinstehende vor-
kehren sollten, wenn sie sich für einen Ernstfall
vorbereiten.
Noch ein guter Rat an ältere Menschen: Öffnen
Sie nie einfach die Türe, wenn es bei Ihnen läutet.
Vergewissern Sie sich, wer Einlass begehrt.
Mancher Überfall liesse sich so vermeiden.

Tran G. 7. zn Z.

«Einspannen» lässt sich nicht jeder
Zwei meiner Bekannten tragen ein Alarmsystem
am Arm. Eines kostet 25, das andere 50 Franken
im Monat. Das teurere Gerät ist allerdings vier-
fach gesichert: Tochter, Sohn, Gemeindeschwe-
ster und Rotes Kreuz können angerufen werden.
Natürlich haben diese möglichen Helfer auch je-
der einen Wohnungsschlüssel. Nicht jedermann
wird sich aber einen solchen Apparat leisten
können oder wollen. Wie wäre es also mit fol-
genden Möglichkeiten:
a) Die Nachbarin von Frau A beobachtet all-
abendlich, ob diese Licht hat.
b) Frau B lässt es jeden zweiten Tag um 5 Uhr
abends bei ihrer Tochter zweimal klingeln, dann
legt sie den Hörer auf. Die Tochter weiss, dass
die Mutter wohlauf ist. Kosten entstehen bei
diesem System keine.
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c) Frau C geht jeden zweiten Tag einkaufen, im-
mer zur gleichen Zeit. Unterwegs läutet sie an
der Hausglocke einer Bekannten, und diese

weiss, dass alles in Ordnung ist.
d) Wenn Frau D unentschuldigt vom Alterstur-
nen wegbleibt (wo sie eigentlich nur vom Stuhl
aus zusieht), schaut die Leiterin bei ihrvorbei.
Selbstverständlich belohnen diese Frauen ihre
Betreuerinnen von Zeit zu Zeit mit einem Päckli.
Wenn der Briefträger das «Amt» des Aufpassers
übernimmt, muss er so oder so entlöhnt werden
für seine Mühe.
Hundertprozentige Sicherheit gibt es nicht.
Wenn z.B. die Frau mit dem Alarmsystem am
Arm ohnmächtig hinfällt, nützt es ihr nichts. Je-

der Alleinstehende muss also, zusammen mit
seinen Leuten, herausfinden, welche Sicher-
heitsmassnahme für ihn am geeignetsten ist. Es

ist aber gar nicht so einfach, jemanden zu finden,
der sich auch «einspannen» lässt.Frau //. F. m F.

Flaggensignal

Als unsere Nachbarin nach dem Tode ihres
Mannes allein im Einfamilienhaus lebte,
schenkten wir ihr ein Fähnlein. Wir machten ihr
den Vorschlag, beim Öffnen der Läden am Mor-
gen das Fähnlein zu hissen und uns so mitzutei-
len, dass sie sich wohl fühle. Sie war einverstan-
den, und so konnten wir unauffällig etwas für
ihre Sicherheit tun. Frau Z). M in F.

Ist's wohl allen bewusst?

Ich finde es sehr wertvoll, dass wir älteren Leute
darauf aufmerksam gemacht werden, etwas für
unsere Sicherheit zu tun. Vielleicht gibt es ja
auch welche unter uns, die sich gar nicht bewusst
sind, dass ohne Sicherheitsvorkehrungen auch
einmal etwas passieren könnte. Ich persönlich
finde die Notrufsysteme sehr gut. Frau FT. Z. in F.

Technische Möglichkeiten nutzen

Ein solides Türschloss, das kein Einbrecher ab-

würgt, das kleine Fensterchen so eng vergittert,
dass zwar die Katze, nicht jedoch ein Dieb
durchsteigen kann, ein Sicherheitsriegel am Bai-
kon... all das gibt ein Gefühl der Sicherheit.

Frau M C. in O.

Abnehmende Kräfte sollten alarmieren

Nach meiner Pensionierung blieb ich wegen des

günstigen Mietzinses in dem eher altersfeindli-
chen 16-Famihen-Wohnblock. Je näher aber die
70 rückten, desto mehr merkte ich, wie meine

Reizarmer Kaffee!!
auch für mich?

In den Kaffeebohnen befinden sich von
Natur aus verschiedene Reizstoffe. Diese
Reizstoffe können bei Kaffee-Vieltrin-
kern, bei Gestressten oder bei Kaffee-
empfindlichen Personen Beschwerden
auslösen.

Durch ein patentiertes Spezialverfahren
wurden bei CAFE ONKO S diese Reiz-
Stoffe schonend entfernt. ONKO S, der
reizarm veredelte Kaffee, ist coffeinhaltig,
reich im Aroma und Geschmack - der
vollendete Kaffeegenuss. Er ist erhältlich
als gemahlener Bohnenkaffee in der Va-
kuum-Packung - geeignet für Espresso-
maschinen und Filterzubereitung - sowie
als gefriergetrockneter Schnellkaffee. Pro-
bieren Sie ihn

gefahrlos
ohne Strom,
nur mit

Name

Strasse, Nr. _

PLZ, Ort

Wenn Ihnen das Ein- und Aussteigen aus

der Badewanne Mühe bereitet,
hilft der AQUATEC-MINOR Badelift

hinsetzen

langsam
hinunterfahren

Vollbad genlessen
und wieder langsam
hinauffahren.

nuFORum
Emil Frey-Strasse 137,4142 Münchenstein, Telefon 061746 24 24



Kräfte nachliessen. Ausserdem traten hin und
wieder kleinere gesundheitliche Störungen auf.
Schliesslich bat ich eine junge Frau, die über mir
wohnte und kleinere Kinder hat, doch für alle
Fälle meinen Wohnungsschlüssel an sich zu neh-
men.
Wie richtig das war, hat sich vor kurzem erwie-
sen. Seit rund 15 Jahren leide ich unter sehr star-
ken Hustenanfällen. Von den Ärzten bekam ich
reihenweise Hustenmittel, ohne dass man sich
die Mühe nahm, mich gründlich zu untersuchen.
Bis ich dann Ende November einen schweren
Asthmaanfall erlitten habe. Zum erstenmal er-
wies es sich als gut, in einem hellhörigen Haus zu
wohnen! Das auffällig laute Atmen war meiner
Mitbewohnerin zum Glück sofort aufgefallen,
und sie konnte den Notarzt und meine Kinder
verständigen, wozu ich schon nicht mehr fähig
gewesen wäre. Dass ich über die selbstlose Hilfe-
leistung, die durchaus nicht selbstverständlich
ist, sehr froh war, brauche ich wohl nicht beson-
ders zu betonen.
Übrigens: von einem Notrufsystem habe ich
noch nie etwas gehört. Frau G. F. in JE.

Nachbarschaftshilfe sollte
selbstverständlich sein

Meine alte Cousine schätzte das Alleinwohnen
und ihre Selbständigkeit ungemein. Meinen Rat,
in ein Alterswohnheim zu übersiedeln, wies sie
deshalb von sich. Wohl auch aus Furcht, das Er-
sparte und die bescheidene AHV würden nicht
langen, das Vegetarierdasein müsste aufgegeben
werden. Ein Umzug schien ihr auch deshalb
nicht nötig, weil sie sich sorgfältig auf Notfälle
vorbereitet hatte: Immer stand ein Spitalkoffer
mit Krankenkassenpapieren bereit, handge-
schriebene Adressen für den Versand der Todes-
anzeige waren vorbereitet, die einzige Nichte war
mit entsprechender Vollmacht betraut. Auch mir
gegenüber sprach sie über die getroffenen Vor-
kehrungen und wie sie alles haben wollte. Auch
die Nachbarn und Hausbewohner hätten ein
Auge auf sie, wies sie meine Bedenken gegenüber
dem Alleinwohnen zurück. Das war im März
1983, als ich zu Besuch bei ihr weilte. Im April,
an einem Donnerstagnachmittag, telefonierte
mir eine auch schon betagte Dame aus dem Haus
der Cousine: Diese mache weder die Haustüre
auf, nehme kein Telefon ab, und auch der Brief-
kästen sei nicht geleert. Ich bat die Dame, den
Hausbesitzer zu verständigen, und verreiste sei-
ber mit dem nächsten Zug.

Wir stiessen tatsächlich auf eine Tote. Das Able-
ben hatte nach dem Befund der Ärztin bereits am
Montag stattgefunden! Obwohl meine Cousine
also mit all ihren Vorbereitungen sehr sicher ge-
wesen war, hatte sie doch keinen so intensiven
Kontakt zu den Nachbarn, dass sie bereits je-
mand vermisst hätte ausser der besagten Dame.
Mir scheint nach alledem, dass die Sicherheit AI-
leinstehender im Alter nicht nur deren Sache al-
lein sein sollte, sondern darüber hinaus erhöhte
Aufmerksamkeit der Mitbewohner und Nach-
barn nötig wäre. //err F. IT. m F.

Ruhig und geborgen in Obhut der Mitbewohner

Ich lebe zwar nicht ganz allein, aber von meinem
schwer behinderten Mann könnte ich im Ernst-
fall keine Hilfe erwarten. Deshalb besitzen in
unserem 3-Familien-Haus alle Parteien reihum
einen Schlüssel zu den anderen Wohnungen. Das
bedingt natürlich unbedingtes Vertrauen und ein
erfreuliches gegenseitiges Verhältnis.
Das System hat sich bewährt, als ich kürzlich
über Nacht erkrankte. Ich legte eine kurze Notiz
auf die Treppe und schlüpfte wieder ins Bett.
Nicht lange ging's, und eine der Hausbewohne-
rinnen erkundigte sich nach meinem Befinden
und versorgte mich mit dem Nötigsten. Weil
mein Mann damals gerade im Ferienkranken-
heim war, konnte ich mich dank der Mithilfe
meiner Nachbarinnen ruhig erholen und mich
dabei auch noch ganz geborgen fühlen.

Fax« F. F. in F.

Hartnäckig bleiben

Falls mir etwas zustossen sollte, würde ich klop-
fen, so lange und so hartnäckig wie ich noch
könnte. Bei einer Ohnmacht wäre ich allerdings
verloren. Frau C. F. in R.

Anmerkung der Fedakfion: Auc/z hei einer O/n-
mac/zf ist man nic/zi so abso/wi ver/oren, wie Fran
C. F. be/zirc/ziei. Fs gibt im Fände/ Voirn/geräie,
die sic/z aac/z /iir Fä//e programmieren /assen, in
denen der Fesifzer sie nic/zi me/zr se/ber bedienen
kann (Passiva/arm beim Ansb/eiben der vorge-
sc/zriebenen Foniro/Zbesidiigungj. JTer sieb /iir
Fansnoirzz/sysieme interessier/, kann - so/ange
Torrai - einen Sonderdruck an/ordern bei; Fe-
dakiion «Zeii/upe», ZVoiru/sysieme, Posi/ac/z,
5027 Züric/z.

A usweriung: Fva Mic/zae/is

74


	Unsere Leserumfrage : was tun Sie für Ihre Sicherheit?

